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FürRamonaFattini ist 2024ein
JahrdesUmbruchs: ImFrühling
heiratet sieunderwartetdieGe-
burt ihres erstenKindes.Und im
Juli übernimmt die 35-Jährige
die Leitung der Zürcher Mär-
chenbühne im Theater am
Hechtplatz, wo sie derzeit noch
bis 24.März als Schneewittchen
zusehen ist.Wir treffendieWin-
terthurerin,die inZürich-Höngg
wohnt, im «Starbucks» am
Hechtplatz.

Wasbedeuten Ihnen
Märchen?
Ramona Fattini: Ich war schon
als Mädchen ein Märchenfan.
ZuHause schaute ichWalt-Dis-
ney-VerfilmungenvonMärchen
und spielte sie nach. «Schnee-
wittchen» war mein absoluter
Lieblingsfilm. Meine Eltern la-
senmirMärchenvor.Mit sieben
Jahrenging ichdann insKinder-
tanztheater vonClaudiaCorti in
Winterthur. Dort führten wir
auch meistens Märchen auf, in
grossenProduktionen,mit rund
150 Kindern und Jugendlichen.
SowuchsmeineFaszination für
Märchen. Ich finde es einfach
schön, inMärchenwelten abzu-
tauchen.

Wasgenau reizt Siedaran?
Dass man von der Realität in
eine Fantasiewelt eintauchen
kann.Natürlich sollmansichvor
derRealität nicht verschliessen.
Abergerade inderheutigenZeit
tut es gut, für ein paar Stunden
ineineandereWelt zuwechseln.
Und ich war schon als Kind der
Prinzessinnen-Typ, obwohlmir
auch andere Rollen gefielen.
AberdasRomantischegefielmir
besonders.

Märchensindoft alteGe-
schichtenausmündlicher
Tradition, vielewurden im
19. Jahrhundert niederge-
schrieben.UndTheater ist
eineuralteKunstform.
WelcheZukunft haben
MärchenaufderBühne?
Ichglaube, siehabeneinegrosse
Zukunft. Wenn ich die grossen
Kinderaugen im Publikum bei
Aufführungen sehe oder ihr La-
chen – dieses Live-Erlebnis hat
mannicht,wennmanaufsHan-
dyschaut.Und ichdenke,das ist
wichtig fürKinder. Schonvor 30
Jahren, als Erich Vock und Hu-
bert Spiess die Märchenbühne
übernahmen, sagte man ihnen,
dashabekeineZukunft, eskom-
me doch so viel Neues auf. Es
zeigte sich aber, dass die Mär-
chenbühne bis heute eine Form
vonTheater ist,diesehrgut läuft.

InderÄraVock/Spiess
verdoppelten sichdieZu-
schauerzahlenvon 10000
aufüber 20000pro Jahr...

Genau. Und viele, die schon als
Kind in derMärchenbühne wa-
ren, kommen jetztmit ihrenEn-
keln undKindern.

Trotzdem:WiewollenSie
dieMärchenbühneweiter-
entwickeln?
Ich möchte sie im gleichen Stil
weiterführen, wie sie jetzt ist.
Denndas traditionelleMärchen
gefällt mir sehr. Aber ein biss-
chenmussman sie andieheuti-
ge Zeit anpassen.

WorandenkenSie?
Traditionellwird ja zumBeispiel
Dornröschen vom Prinzen
wachgeküsst. Aber darf der
Prinz eine Prinzessin heute ein-
fachküssen?Dasmussmansich
überlegen.

MüssenMärchenwoke
werden?
(Lacht.)Aberohnedass sie völlig
modernisiert werden müssen.
EsbrauchtnurkleineAnpassun-
gen ans heutige Frauenbild.

WelcheAnpassungen?
Bei Schneewittchen zum Bei-
spiel sagte früherderChefzwerg
zumPrinzen:Dudarfst Schnee-
wittchen jetzt küssen. Jetzt sage
ich das. Das ist eine kleine An-
passung, aber siehat einegrosse
Wirkung. Wobei es eine Grat-
wanderung ist. Ein Märchen
stellt ja nicht die Realität dar.

Gibt esnochweiterenAnpas-
sungsbedarf, abgesehenvon
denFrauenbildern – zum
Beispiel bei rassistischen
Stereotypen?
Ja, logisch, das läuft schon seit
Jahren. Bei «Jim Knopf» hat
man früher andere Ausdrücke
benutzt als heute.

WiesehenSiedieWoke-De-
batteumdieAnpassungalter
TexteundGeschichten?
Teilweise ist esnötig.Manchmal
geht es mir aber zu weit. Wenn
mandas zuextremmacht, dürf-
te man fast kein Theater und
keine Märchen mehr spielen.
Und daswäre extrem schade.

Warum?
Jedes Märchen vermittelt auch
eineLehreodereineMoral.Und
das weiterzugeben, ist etwas
Schönes. Im ersten Stück, das
ichalsLeiterinderMärchenbüh-
neplane –«FrauHolle» – gibt es
ja eineextremfleissigeundeine
sehr faule Tochter, wobei die
sehr faule von ihrer Mutter be-
vorzugt wird. Und am Schluss
wird aufgelöst, dass das nicht
okay ist. Es ist wichtig, denKin-
dern so etwasmitzugeben.

UnterschätztmandieKinder
nicht,wennmanMärchenzu
sehr andieheutigeZeit
anpasst? Siekönnensich

doch selber einenReim
daraufmachen, oder?
Ein Stück weit liegt es schon
auchandenEltern,Märchen zu
erklären.WennKindernochnie
von einem Stück gehört haben,
ist es viel schwieriger, ihnendas
nahezubringen, als wenn es ih-
nen schon mal erzählt wurde
und sie sichdamit auseinander-
gesetzt haben. Denn so ein
Stückmacht viel mit ihnen. Oft
kommen auf dem Heimweg
oder am Morgen danach noch
viele Fragen, das höre ich aus
Rückmeldungen.Klar,mandarf
Kinder nicht unterschätzen. Sie
nehmen auch ganz andere Sa-
chenwahr alsErwachsene.Und
doch braucht es von den Eltern
ein bisschenAufklärung.

KönnenSie einBeispiel
nennen?
Zum Beispiel bei «Pippi Lang-
strumpf». Da stellte ein Mäd-
chen nach unserer Aufführung
Fragen wie: Was, die wohnt al-
lein in einem Haus? Wer sagt
dann, wann sie Zähne putzen
und insBett gehenmuss?Zuerst
erhielt siedieAntwort, daswisse
Pippi selber. Und dann: Ja,
weisst du, dasgibt’s inWirklich-
keit so nicht, dass einMädchen
alleine in einer Villa lebt.

Wiealt ist IhrZielpublikum?
Ab vier Jahre. Nach oben ist es
offen.Wirwollendie Stücke im-
mer so machen, dass auch die
Erwachsenen gerne mit den
Kindern kommen.

WiemachenSiedas?
Indem wir zum Beispiel Witze
einbauen, die fürdieErwachse-
nen gedacht sind.

Sie vollziehengerade in
mehrfacherHinsichtRollen-
wechsel.Was löst das in
Ihnenaus?
Dankbarkeit,weil so vieleWün-
sche in Erfüllung gehen. Ob-

wohl: Mein Traum war immer,
Schauspielerin zu werden und
davon leben zukönnen.DerGe-
danke, selber zu produzieren
oder eine Institution wie die
Märchenbühne zu überneh-
men, kam erst später. Ich orga-
nisiere und plane gerne. Das
merkte ich, als Erich Vock und
Hubert Spiessmich in den letz-
ten Jahren vermehrt als Regie-
assistenz, Produktionsassistenz
und persönliche Assistenz ein-
setzten. Zudem gründete ich
2019 zusammenmit einemKol-
legen im Sihlwald das Theater
imMärchenwald. Es gefälltmir,
nicht nur auf der Bühne zu ste-
hen.

Undwas löst derGedankean
dienahendeGeburt Ihres
erstenKindes in Ihnenaus?
Wie gesagt, ich bin jemand, der
gerneplant. Zwar kannmanein
Kindnicht ganzplanen.Aber für
uns war klar:Wenn der Kinder-
wunsch so stark ist, ist es wich-
tig, dass das Platz hat. Abend-
theater werde ich zum Beispiel
nächste Saison nur mit doppel-
ter Rollenbesetzung spielen.
Man muss flexibel sein. Ich
freuemichwahnsinnigauf alles,
was jetzt kommt. Ich stecke
schon voll in den Vorbereitun-
gen für meine erste Märchen-
produktion. Nach der Geburt
werde ich mir vier Monate ein-
fach nur Zeit nehmen für das
Baby. Und nachher, im Herbst,
gilt esviel zuorganisieren.Wenn

dann ein Märchen vorbei ist,
habe ich wieder viel Zeit. In
unserer Branche wechseln sich
solchePhasen immerwieder ab.
Das Schöne ist, dass ichmir das
nun selber einteilen kann und
neben meinem wunderbaren
Mann auch grossartige Eltern
habe, diemich unterstützen.

SiemachenTheater für
Kinder.Wahrscheinlichwird
es auch IhreSicht auf Ihre
Arbeit verändern,wennSie
selber einKindhaben...
In ein paar Jahren wahrschein-
lich. Jetzt spüre ich das noch
nicht so.

SindSienervös vor all diesen
Rollenwechseln?
Ja, schon. Es ist eine Mischung
aus extrememRespekt, grosser
Vorfreude, auchNervosität und
Dankbarkeit, verbunden mit
einer gewissen Anspannung:
Wie kommt das alles heraus?

2016 spieltenSie erstmals
aufderZürcherMärchen-
bühne.War Ihnensofort
klar:Das ist es fürmich?
Ja. Ich stand auf dieser Bühne
und konnte es kaum glauben.
Ich habe mich gleich irgendwie
verliebt indieZürcherMärchen-
bühne. Dahinter steckt so viel
Detailarbeit, damit alles stimmt.
Denn Kinder sind die kritisch-
sten Zuschauer. Während Er-
wachseneeinStückmeistens zu
Ende schauen, sagen Kinder

schneller mal: langweilig! Ge-
henwir heim.

AlsLeiterinderMärchen-
bühnebesetzenSiedie
Rollenkünftig selberund
werdenweiterhinaufder
Bühnezu sehen sein.Welche
neueRolle gebenSie sichals
Erstes,wenn imHerbst die
neueSaisonbeginnt?
In «Frau Holle» spiele ich die
Pechmarie, das ist von den bei-
den Töchtern die faule. Früher
habe ich oft Prinzessinnen ge-
spielt, jetzt auchals Schneewitt-
chen. Es klingt zwar blöd,wenn
ich sage,das liegtmirnahe.Aber
ichbineinharmoniebedürftiger
Mensch, und das entspricht oft
Prinzessinnenrollen. Als Erich
Vock mir dann 2019 die Rolle
der Pippi Langstrumpf anbot,
fand ich das toll, dieses Freche
– und einfach einen anderen
Rollentyp zu spielen. Mit Pech-
marie verhält es sich ähnlich.

WasmachtdieseRolle aus?
Sie ist einfach faul, wird aber
gegenüber ihrer fleissigen
SchwestervonderMutterbevor-
zugt. Am Schluss wird sie mit
Pechüberschüttet,währenddie
andere zur Goldmarie wird.
Dannwird ihr bewusst, dass ihr
Verhalten nicht okaywar.

UndalsÜbernächstes sind
dannSie inderMutterrolle?
(Lacht.)Dasdauertwahrschein-
lich noch einwenig.

«Wenn ichdie
grossenKinder-
augen imPublikum
beiAufführungen
seheoder ihr
Lachen–dieses
Live-Erlebnishat
mannicht,wenn
manaufsHandy
schaut.»

«Märchen
haben eine

grosse Zukunft»
Ramona Fattini, neue Leiterin der ZürcherMärchenbühne,
über wokeMärchen, Kinder und kommendeRollenwechsel.

Ramona Fattini, 35, ist Schauspielerin und bald neue Leiterin der Zürcher Märchenbühne im Theater am
Hechtplatz. Bild: Andrea Zahler


